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Grobe Panzerschlacht südwestlich Debrecen
Anhaltend schwere Kämpfe an de« bisherigen Brennpunkte » der Westfront — Starke sowjetische Angriffe
bei Warschau abgeschlagen --- Dnrchbrnchsversnche nördlich der Memel gescheitert — Tanroggen geräumt

Aus dem Führerhauptquartier , 11. Okt. Das Oberkom¬
mando der Wehrmacht gibt bekannt:

Im Raum von Aachen setzen die Amerikaner trotz der
an den Vortagen erlittenen hohen blutigen Verluste ihre Ver¬
suche, die Stadt zu umfassen, hartnäckig fort . Unsere Truppen
leisten den starken feindlichen Kräften erbitterten Widerstand.
Auch südöstlich der Stadt wird im Wald Pon Rötgen  heftig
gekämpft.

An der übrigen Westfront kam es wiederum nordöstlich
Nancy im Parroh - Wald  und beiderseits Remire¬
in o nt  zu heftigen Kämpfen

Von den Stützpunkten Und Festungen an der Kanal- und
Atlantikküste werden' keine wesentlichen Veränderungen ge¬meldet.

Borpostenboote der Kriegsmarine versenkten in der ver¬
gangenen Nacht vor der niederländischen Küste erneut zwei
britische Schnellboote und beschädigten drei weitere schwer.

Unter dem Eindruck ihrer Mißerfolge und Verluste haben
sowohl die Amerikaner wie die Briten im etruskischen Apen¬
nin und an der adriatischen Küste gestern nur schwächere, im
ganzen ergebnislose Angriffe geführt.

Auf dem Balkan  stehen an der unteren Morawa und im
Raum der unteren Theiß unsere Grenadiere und Gebirgs¬
jäger in anhaltenden Kämpfen mit sowjetischen Verbänden.

In Südungarn  wiesen deutsche und ungarische Trup¬
pen feindliche Uebcrsetzversuche über die Theiß ab.

Die Säuberung des Westufers des Flusses südlich Scon -
grad  macht gute Fortschritte. Südwestlich Debrecen  hat
sich eine große Panzerschlacht entwickelt, in deren Verlaus am
8. und 9. Oktober 162 feindliche Panzer vernichtet wurden.

Westlich Großwardein  wurden bei der Abwehr feind¬
licher Angriffe von 50 angreifenden Panzern 26 abgeschossen.

An Yen Pässen der Waldkarpathen  führte der Geg¬
ner nur vergebliche schwächere Angriffe.

Nördlich Warschau  und südlichR o zan traten die Bol¬
schewisten nach heftiger Artillerievorbereitung zu starken An¬
griffen an. Sie wurden im wesentlichen abgeschlagen, Ein¬

brüche durch sofortige Gegenangriffe beseitigt oder eingeengt.
Nördlich der Memel  scheiterten, an der ostpreußischen

Grenze und im Memeler Zipfel erneute Durchbruchsversuche
der Sowjets an dem entschlossenen Widerstand unserer Divi¬
sionen. Tauroggen  wurde nach erbitterten Kämpfen ge¬räumt.

Südöstlich Li bau,  im Brückenkopf pon Riga  sowie in
der Landenge zur Halbinsel Sworbe  rannte der Feind ver¬
geblich gegen unsere Stellungen an und verlor m diesen
Kämpfen 46 Panzer.

An der finnischen Südfront  wurden in den letzten
Tagen fortgesetzte Versuche der Finnen, sich unseren Absetz¬
bewegungen vorzulegen, vereitelt. An der Eismeerfront
sind die Sowjets zu starken Angriffen angetreten, um unsere
Stellungen im Raum von Petsamo  zu durchstoßen. Heftige
Kämpfe sind entbrannt . Am Fischerhals  stehen unsere Ge¬
birgsjäger im Kampf gegen gelandete feindliche Kräfte.

Störflugzeuge warfen in der vergangenen Nacht verstreut
Bomben auf westdeutsches Gebiet und in .Ostpreußen.

SberMeutnanl Lertt gefallen
Aus dem Führerhauptquartier , 11. Okt. Ergänzend zum

Wehrmachtbericht wird gemeldet:
Geschwaöerkommodore Oberstleutnant Helmut Leut,  In¬

haber der höchsten deutschen Tapferkeitsauszeichnung, fand den
Fliegertod. Mit ihm verliert die Luftwaffe ihren erfolgreich¬
sten Nachtjäger, der im Kampf gegen die nächtlichen Terror¬
angriffe der englischen Luftwaffe 102 Luftsiege errungen hat.

Mit 75 Tagesabschüssengegen einen zahlenmäßig über¬
legenen Gegner errang die 3. Gruppe eines an der Eismeer¬
front eingesetzten Jagdgeschwaders unter der Führung von
Ritterkreuzträger Hauptmann Doerr  am 9. Oktober ihren
3000. Luftsieg.

Bei den Kämpfen im Banat hat sich die Grenadierbrigade
(mot.) 92 unter Führung von Oberst Hillebrand  durch
vorbildliche Härte und Standhaftigkeit besonders ausgezeichnet.

-aberfSvt » Ausgeburt der jüdische« Phantasie anglo -amerikanischer Generale — Keine Nahrungsmittel fiir
die deutsche Bevölkerung — Zwangsregistriernng zum Zwecke der Deportierung

Berlin , 11. Okt. Das britische Reuterbüro veröffentlichte
in den letzten Tagen eine Reihe von Einzelheiten aus den
ersten von der anglo-amerikanischen Militärverwaltung in den
kleinen Streifen besetzter deutscher Gebiete erlassenen Verord¬
nungen. Diese Anweisungen sollen — wie das britische Reuter¬
büro meldet — ausschließlich den Zweck verfolgen, „die Sicher¬
heit und Gesundheit der Besatzungstruppen zu gewährleisten,
deutschen Widerstand auszuschalten und eine Zivilverwaltung
nur insoweit herzustellen, als sie notwendig ist, um die mili¬
tärischen Operationen zu unterstützen". In Wirklichkeit sind sie
der in die Form von Verordnungen gekleidete Ausdruck des
llnterdrücknngs- und Versklavungswillens gegenüber dem
deutschen Volk, der die Briten und Amerikaner genau so be¬
seelt, wie die bolschewistischen Machthaber im Kreml.

Eine der Proklamationen beginnt mit den bezeichnenden
Worten: „Ich, General Dwight D. Eisenhower,  prokla-
mierexhiermit folgendes: Die unter seinem Kommando stehen¬
den Truppen sind in Deutschland einmarschiert!" Ausdrück¬
lich heißt es dann : „Wir kommen als Eroberer !" — eine
Erklärung , deren zynische Offenheit inzwischen in einigen
britischen Zeitungen als „unpropagandistisch" bezeichnet wurde.
Daß die Anglo-Amerikaner aber nichts anderes wollen, als in
brutalster Weise bas deutsche Volk knechten, um es dem Bol¬
schewismus auszuliefern, das beweisen die einzelnen Verord¬
nungen, die in den wenigen von der Zivilbevölkerung fast
völlig evakuierten Dörfern bei Aachen, in die Anglo-Ameri¬
kaner einrücken konnten, proklamiert worden sind.

Im einzelnen wurde u. a. bestimmt, daß alle Zutschen
Politischen und sozialen Einricbtnngen stillgelegt und Ümtliche
Schulen geschlossen werden sollen, daß sämtliche Post-, Fern¬
sprech- und Telegraphenämter in militärisches Kommando ge¬
nommen, alle Rundfunkgeräte beschlagnahmt werdey, alle
Briefe und Druckschriften einer Zensur unterliegen sollen. Als
Amtssprache für Behörden wird die englische Sprache be¬
stimmt. Britische und amerikanische Offiziere übernehmen die
Gerichtsbarkeit. Sie haben das Recht, die.Todesstrafe zu ver¬
hängen. Eine besondere Verordnung bestimmt, daß jeder Zivi¬
list vom 12. bis 6ü. Lebensjahr registriert wird und sich znm
Arbeitseinsatz zu melden hat, womit offensichtlich Unterlagen
für die angekündigte Deportation deutscher Arbeitskräfte ge-
,Wonnen werden solle«. Es wird eine militärische Kontrolle
für Vermögenswerte, , Bank- und Sparkassenguthaben an¬
geordnet. Eine Zwangsabwertung ist vorgesehen. Eine weitere
Verordnung bestimmt ausdrücklich, daß die von den Besatz¬
ungstruppen ausgegebene, in NSA gedruckte, ungesetzliche und
daher wertlose „Militärmark " von der Bevölkerung als Wäh¬
rung angenommen werden muß.

Die Wichtigste Bestimmung auf wirtschaftlichem Gebiet be¬
geht sich auf die Ernährung der Zivilbevölkerung. Mit lapi¬
darer Kürze wird verordnet : „Grundsätzlich werden von den
Alliierten keine Nahrungsmittel für. die Zivilbevölkerung ge¬
liefert. Die Versorgung mit Lebensmitteln ist ausschließlich
Sache der Bevölkerung". Da jeder Vorrat von der Brsatzungs-
rruppe beschlagnahmt wird, bedeutet diese Verordnung nichts
anderes als die amtliche Ankündigung einer unausweichlichen
.Hungerkatastrophe, wie sie ja auch schon kn Italien und
Frankreich - en Anglo-Amerikanern auf dem Fuße folgte.

Eine besondere Rolle in den Verordnungen spielen die
Juden.  Ihnen wird nicht nur die deutsche Staatsbürger¬
schaft versprochen, sondern auch ausdrücklich die Uebertragung
aller wichtigen amtlichen Stellungen angekündigt.

Es wird befohlen, „daß alle Personen im besetzten Gebiet
sofort und ohne irgendwelche Fragen zu stellen (l), allen Be¬
fehlen der militärischen Verwaltung nachzukommenhaben".
Jedem Deutschen, der sich in Handlungen oder Aeußerungen
zum Reich bekennt, wird die Todesstrafe' angedroht. Sogar
das Läuten von Kirchenglocken und das Singen deutscher Lie¬
der gilt als Demonstration und ist verboten.

Aus den vorliegenden Meldungen des britischen Renter-
büros ist zu entnehmen, daß die Reihe der haßerfüllten Ver¬
sklavungsdekrete der anglo-amerikanischen Machthaber noch
nicht erschöpft ist und daß die wenigen, im Zuge der Ereig¬
nisse im Feindgebiet zurückgebliebenen Einwohner der Grenz,
dörfer im Aachener Gebiet noch weitere Dokumente der jüdi¬
schen Phantasie anglo-amerikanischer Genetale zu erwarten
haben werden.

Massenmord an Volksdeutschen
Bolschewistische. Schandtaten .in der Slowakei

Preßburg , 11. Okt. Am 24. September enthielt der Bericht
des Oberkommandos der Wehrmacht eine abschließende Mit¬
teilung über den erfolgreichen Kampf gegen bolschewistische
Banden in der nordöstlichen Slowakei, bei denen über 40
sowjetische Kommissare gefangen genommen wurden. Auch die
Bevölkerung der Slowakei hat bei diesen bolschewistischen Um¬
trieben die Bekanntschaft mit den berüchtigten Henkermethoden
der NKWD machen müssen. Insbesondere gilt das für die
deutsche Volksgruppe, deren schwere Blutopfer erst allmählich
an das Licht der Oeffentlichkeit kommen. So berichtet die Füh¬
rung der deutschen Volksgruppe, daß in der Sprachinsel
Deutsch-Proben -Kremnitz, die mehrere Tage dem bolschewi¬
stischen Terror ausgeliefert war, rund 2000 Deutsche ver¬
schleppt und zumeist ermordet wurden. Bei Glaserhau wur¬
den Massengräber geöffnet. In einem solchen Massengrab lie¬
gen 187 Volksdeutsche in Unterkleidern, die dort zusammen¬
geschossen wurden. In der Gemeinde Glaserhan gibt cs heute
von 1200 nur noch 41 Männer . In Kloster, einer Gemeinde
dieses Gebietes, wurden die dort wohnenden deutschen Fami¬
lien mit Stumpf und Stiel ausgerottet.

Haßstrome aus den US)?
Professor fordert „Verdünnung des deutschen Blutes"
Berlin , 11. Okt. Die schändlichen Haßpläne, die das Welt-

judentum im Morgenthan - Plan  enthüllt hat, finden
ihre Ergänzung in dem mehrfach genannten Buch des Juden
Kauffmann,  der die weitgehende Sterilisierung des deut¬
schen Volkes forderte. Jetzt meldet sich ein weiterer Vertreter
aus der Kategorie der Haß-Spezialisten zum Wort, der Pro¬
zessor der Anthropologie an der Havard-Universität, Dr . Ernst
Horthon,  der nach einer United-Preß -Meldung erklärt hat,
er halte eine „Bekehrung oder Erziehung der Deutschen" nicht
für möglich. Er sehe den einzigen Ausweg in einer Ver¬
dünnung des deutschen Blutes  und schlage vor. die

Immer fanatischer!
Gerade als dieser Krieg um Sein oder Nichtsein sein«

entscheidende Entwicklung erreichte, ist in ihm auch nach Setz
Einsicht unserer Feinde auf deutscher Seite ein ganzneues Moment  in die Erscheinung getreten: öerfan a-
tische Einsatz der nationalsozialistischen Ju¬
gend an der Front.  Die Berichterstatter unserer west¬
lichen Gegner sind seit Monaten nicht müde geworden, im<
mer wieder den leidenschaftlichen Kämpferwillen, die glüshende soldatische Hingabe, die todesverachtenöe Tapferkeit
und die begeisterte» durch nichts zu erschütterndeTreue del
jungen „Hitler -Soldaten" mit Worten des Staunens her-
vorzuheben. Die in Italien und im Westen bei zahlreichen
Gelegenheiten bewiesenen glänzenden Eigenschaften der aus
der Hitler -Jugend stammenden deutschen Nachwuchssolöaten
haben sie zu diesen Ausbrüchen unfreiwilliger Bewunderung :
geradezu gezwungen. Hier ist bas junge politische. Soldaten¬
tum des nationalsozialistischen Deutschland in die Front
eingerückt, das in dem einzigen Gedanken „Deutschland"

Lerangewachsen ist und bas in dieser Stunde seine mit Fana¬
tismus erfüllte Aufgabe einzig und allein darin sieht, den
deutschen Steg erkämpfen zu helfen.

Die vom Reichsjugenöfuyrer Axmann oem Myrer er¬
stattete Meldung, Saß sich 70 Prozent des Jahrganges 1923
der Hitler -Jugend freiwillig zu den Waffen gemeldet haben,
gibt für diesen kämpferischen Geist des neuen Geschlechts
einen überwältigenden Beweis. Der Führer  hat diese
nicht nur dte Jugend , sondern das ganze nationaliozialr-
stische Deutschland ehrende, einzigartige Haltung in seiner
Erwiderung an die Kriegsfreiwilligen der. Hitler -Jugend
mit Worten anerkannt, denen im Rahmen des Lebenskamp¬
fes der Nation eine wahrhaft geschichtliche Bedeu¬
tung  zukommt. Es ist wohl noch niemals einem volitischen
Führer und Staatsoberhaupt möglich gewesen. Geist und
Einsatz seiner Jugend als so beispielhaft und vorbildlich zu
würdigen, wie es sich die kriegsfreiwillige Frontjugend durch
ihre Leistungen verdient  hat . Wenn soeben der Bericht¬
erstatter einer großen amerikanischen Agentur verzweifelt
ausruft , daß der so ersehnte Augenblick, in dem Deutfchlanb
die Waffen streckt, niemals  kommen werde, weil er nur
eine der vielen falschen Hoffnungen sei, in denen sich die
Welt in Unken ntn .is des wirklichen Deutsch,
land  bewegt habe, und wenn der militärische Mitarbeiter
einer schweizerischen Zeitung sagt, daß die anglo-amerikani¬
schen Angriffsverbänöe nicht allein mit einem materiellen,
sondern ebenso sehr mit einem persönlichen  Einsatz um
den Sieg ringen müßten, so hat an diesen Erkenntnissen
einen ehrenvollen Anteil auch der junge Frontsoldat ans der
Hitler -Jugend , der durch seinen bedingungslos fanatischen
Kampf den Feinden einen so überzeugenden Anschauungs¬
unterricht von dem Geist und der Zähigkeit, der Treu«
und dem Siegeswillen des jungen Deutschland gegeben hat

Wir haben in den letzten Lagen mehrfach auf oie Zwangst
läufigkeiten der Entwicklung hingewiesen, die es mit sich'
bringen, daß unsere Feinde die allergrößten Anstrengungen
machen müßten, um uns noch vor dem Winter zu überwälti¬
gen und die Kriegsentscheidung herbeizuführen. Inzwischen
hat sich diese Voraussicht durch den allseitigen neuen
Ansturm Ser Gegner an allen Fronten  bestätigt»
Wenn die Bolschewisten  sowohl in Südungarn wie im
Norden der Ostfront abermals mit gewaltigen Truppen- und
Materialmassen großangelegte Offensiven mit entscheidend
weitgesteckten, deutlich' erkennbaren Zielen begonnen haben,
wenn die Amerikaner  vor allem im Raum von Aachen
neuerdings eine große Uebermacht von Truppen, Panzern,
Flugzeugen und Kriegsmaterial in den Dienst eines versuch¬
ten Durchbruches ins Reich hinein stellen, wenn die Eng¬
länder  im holländischen Raum die größten Anstrengungen
machen, die verlorene Handlungsfreiheit zurückzugewinnen
und wenn endlich die Italien - Front  im Zeichen einer
neuen anglo - amerikanischen Großaktion steht, im Stoß auf
Bologna und zugleich an der adriatischen Küste die längst'-
ersehnte Po-Ebene zu gewinnen, dann erübrigt sich jeder
Zweifel darüber , daß wir dem vereinbarten, gleichzeitigen
Versuch aller unserer Feinde gegenüberstehen, durch etness
nochmaligen allseitigen Generalansturm den deutschen Wider>
stand noch in diesem Jahre zu zerbrechen.

Der Führer hat demgegenüber in seiner Kundgebung an
die kämpferische Jugend zum Ausdruck gebracht, daß wir die¬
sen Krieg „immer fanatischle  r" für die stolze und frei-
Zukunft unseres Reiches führen werden. Damit ist zunächst
die Jugend angesprochen, die die Feststellung amerikanische»
Militärkritiker , daß die deutsche Wehrmacht mit einer „sa^
gen haften Kraft"  kämpfe, auch auf sich beziehen darß
aber auch das ganze deutsche Volk, das mehr denn je cnH
schlossen.ist, mit jedem Opfer die Versklavung und Vernich¬
tung von Reich und Volk zu verhindern. Wir zweifeln Dichtdaran, daß auch in den nächsten Tagen und Wochen deö
Kampf wiederum zu einer wahrhaft dramatischen Steigerung
emporwachsen und an den bewaffneten Arm der Fron»
sowohl wie an das starke Herz der Heimat harte Forderungen
stellen wird. Wir sind aber entschlossen, sie zu erfüllen, denn
wir wissen: daß und wie wir diese Phase des zu höchster
Schickscklhaftigkeitaufgelaufenen Krieges bestehen, wird von
ausschlaggebender Bedeutung für die große Endentscheidung
des erbarmungslosen Ringens sein.

Deutschen mit anderen Vötkerstämmen zu mischen. Seine For¬
derung gliedert sich folgerichtig in die Pläne ein. die für die
Deportation der deutschen Arbeiter aufgestellt worden sind.

Schweres Erdbeben in Matolien
Mehr als 23vv Häuser zerstört

Stockholm, 1l. Okt. Ueber 2300 Häuser wurden zerstört
und mehrere Ortschaften durch ein Erdbeben, das vor einigen
Tagen Anatolien heimsuchte, nahezu dem Erdboden gieichge-
macht, so meldet „Svenska Dagbladet" aus Ankara. Es war
bisher nicht möglich, die Zahl der Toten festzustellen, da die
Aukräumungsarbeiten noch im Gange sind.



Churchill wieder zu Stalin bestellt
Moskau fordert eine „Dlcherheitszoue*

Wie Reuter meldet, ist Churchill  in Begleitung von
Eden  sowie von Feldmarschall BrookS  und General
Ismay  in Moskau eingetroffen. Der stellvertretende eng-
lische Ministerpräsident Attlee  hat den bevorstehenden
Befehlsempfang Churchills bei Stalin als „Fortsetzung der
Zusammenkunft des britischen Ministerpräsidenten mit
Noosevelt  in Quebec" bezeichnet und erklärt, daß die
Zusammenkunft„mit vollster Billigung -er amerikanischen
Regierung" erfolgt, die durch ihren Botschafter in Moskau,
Harrtman,  bei Sen „Besprechungen" vertreten ist.

Ueber SaS magere Ergebnis der Besprechungenvon
Dum barton  gibt Reuter Aeußerungen einer beteiligten
hochgestellten Persönlichkeit wieder. Danach sei -er wirkliche
Grund dafür, - atz die drei Mächte nicht zu einer vollständigen
Einigung gelangten, die vorsichtige Haltung der Sowjets,
die sich aus der Tatsache ergab, daß Stalin das Ergebnis
der Präsidentschaftswahlen in den USA im November ab-
warten wollte? Die Sowjetunion bemühe sich, eine Sicher-
heitszone um die Sowjetunion  zu errichten. Diese
Zone würde „Großpolen" mit Ostpreußen, Finnland, Nor¬
wegen, die Tschechoslowakei, Ungarn, Rumänien, Bulgarien,
^Jugoslawien und vielleicht Sie Türkei umfassen.

Ein „Pearl Harbour̂ für Reuter
Gefunkte Wnnschtränme des Herr« Nimitz

Die englische Nachrichtenagentur Reuter veröffentlichte
in großer Aufmachung aus Pearl Harvour ein Communiqui
von Admiral Nimitz,  dem Oberkommanötereuöen der pazi¬
fischen Flotte über einen sensationellen Seesieg über die
japanische Flotte. Das Commnniguöhat folgenden Wort¬
laut:

„Starke alliierte Seestreitkräfte haben einen Teil der
japanischen Flotte, die in der Nahe der Einfahrt zum Hafen
von Fusan an der Sndostküste von Korea vor Anker lag,
angegriffen. Von etwa 80 Kriegsschiffen, die im Hafen lagen,
wurde', 20 in Brand gesetzt und der Rest zerstreut. In
einem daraus folgenden Gesecht traf die alliierte Flotte aus
mehr als 70 japanische Schiffe, darunter Kriegsschiffe und
Transporter , die versenkt wurden. Durch diesen vernichten¬
de« Schlag sind die feindlichen Armeen auf Korea isoliert
und von ihrer Heimatbasis abgeschnitten worden."

Wenige Minuten später veröffentlichte Reuter eine Son-
öermeldung mit der dringenden Bitte, mit der Veröffent¬
lichung aus' Pearl Harbonr über Sen Angriff auf die japa¬
nische Flotte bis zur Nachprüfungaufzuhüren. Es vergin¬
gen dann wieder einige Minuten und eine neue Reuter-
Sondermeldung sprachö'e noch dringendere Bitte aus,- die
Meldung aus Pearl Harüour sofort zurückzuziehen.

Nach einer Panse verlegenen Schweigens gab dann Reu¬
ter eine Erklärung darüber ab, wie es kam, daß die Nach¬
richt über die vernichtende Niederlage der japanischen Flotte
über die ganze Welt gefunkt und ein paar Minuten später
wieder zurückgezogen wurde. Admiral Nimitz  habe den
Pressevertretern in Pearl Harbour am Montag, als er in
einem Gespräch die Wichtigkeit der Wetterlage im Pazifik
Snterstrich, ein Communiquö vorgelesen, in dem der große
Seesieg über die Japaner gemeldet wurde. Man habe aber
leider zu spät festgestellt, daß es ein Communtquö
aus dem Jahre  1582 gewesen sei. Aus diesem Grunde
sei diese Sensation 25 Mimten später „durch ein säuer¬
liches Grinsen  abgc!, st worden". Reuter fügt noch als
Trost hinzu, baß auch amerikanische Nachrichtenbürosund
Zeitungen von Admiral Nimitz an der Nase herumgeführt
worben seien. — Drüben säuerliches Grinsen, bei uns
schallende Heiterkeit. Wer Schaden hat, braucht für Spott
nicht zu sorgen. Die gefunkten Wunschträume des Herrn
Nimitz dürsten im anglo-amerikanischen Lager noch recht
lange die Gemüter erregen.

Flugzeugträger und Zerstörer versenkt
Erfolg japanischerU-Boote

. .. Kaiserliche Hauptquartier teilte am Dienstag mit
Ab japanische Unterseeboote am 8. Oktober eine Grnpp,
feindlicher Flugzeugträger östlich der Jnses Halmaheri
im Molnkkeu-Archipel angrisfen. Sieversenkteneine»
flngzeugträger und beschädigten einen wei
ere « schwer.

Am S. Oktober wnrde bei der Markus-Insel ei » Zer¬
störer  versenkt, ein weiterer  schwer beschädigt. Auch
«in Krenzer  wnrde schwer getroffen.

In einer Rnnbfunkansprache an die Bevölkerung Ost¬
asiens betonte MinisterrstäsidentKoiso,  daß der Entschei¬
dungskamps immer näher rücke, trotz seiner starken Verluste
!kei der Feind darauf versessen, im Pazifik vorzndringen. Nach
jedem Angriff verstärke sich der Gegenangriff der japanischen
StreitkräfLe. Durch titanische Anstrengungen habe Japan
jetztseinKrlegspotentialgewaltigverstärkt.

Ueber Geilenkirchen
Bomben ans amerikanischen Panzerausmarfch— Ei« «e««r Schwerpunkt der Westfront
Von Kriegsberichter Harry Geh«

(P.K.1 Seit dem Durchbruch bei Avranches. der den
Amerikanern die operative Entfaltung ihrer Panzer und
motorisierten Verbände im französischen Raum gestattete,
scheinen sie nichts hinzugelernt zu haben, denn diese -raktik
oersuchen sie nun auch an unserer Westgrenze anzuwenden.
Bon Aachen bis nach Belfort tasten sie überall »nsere Front
ab, um irgendwo eine schwache Stelle zu entdecken, und.
nachdem ihnen der erhoffte Durchbruch bisher nirgends ge¬
glückt ist. haben sie jetzt nördlich von Aachen bei Geilen-
kirchen  einen neuen Schwerpunkt gebildet. Allerdings
haben sie nicht damit gerechnet, baß wir unsererseits seit
AvrancheS manches hinzugelernt haben und daß die Front
am Westwall, die unsere deutschen Dörfer und Städte schützt,
mit einem Fanatismus sondergleichen verteidigt wird. Unter
hohen Opfern und großem Aufwand an Panzern ist ihnen
südlich Geilenkirchen zwar ein örtlich begrenzter Einbruch
gelungen, dann aber haben sie sich an der entschlossenen
Abwehr unserer Sperrstellungen festgelaufen. In diese
kleine Frontansbnchtung nun pumpen sie seitdem die ganze
MaL̂ ihrer Panzer und schweren Waffen, um hier um
jedeMPreis den erhofften Durchbruch zu erzielen. Geilen-
kirchen soll ein zweites Avranches werden.

Seit Donnerstag ist dieser norbamerikanischePanzer¬
aufmarsch, dessen Umfang noch nicht voll abzusehen ist, das
Ziel unserer Lustwaffe. Mit allen verfügbaren Waffen
greifen am Tage Schlachtflieger und J8g ?r im Tiefflug
an. in den Nächten werfen die Kampf- und Nachtschlacht.

- verbände ihre schweren Bomben. Wir sprechen einen Flug-
zeugfiihrer, der mit seiner FW 190 am ersten dieser Tages-

„Die Nordamerikaner haben auf ganz engem Raum
unheimlich viel Panzer aufgefahren  und nnn-
destcns ebenso viel Flak ", berichtet er. „Sobald wir die
Front überflogen hatten, erhielten wir ein m ö r d e r t kches
Abwehrfeuer,  vor allem von Vierlingsgeschützen, die
auf Selbstfahrlafetten einfach auf freiem Feld standen, also
noch nicht einmal Zeit gehabt hatten, sich einzugrabcn. Teil¬
weise waren auch Flakgeschütze auf Panzcrlasettcn da, und
die schnellfeuernden Maschinengewehre der Panzer taten ein
übriges, um uns eine bisher noch nicht erlebte Flaksperre
vor unsere Motoren hinzulegen. Es war ein mörderischer
Angriff, bei dem wir unsere Geschosse auf die Panzer ab-
feuertcn und anschließend mit Bordwaffen angrisfen. Eine
Wirknna mn> noiürlick nickt soaleick zu erkennen: denn

venu man mit über 5tÄ-StunSen-5ktlomeler oaytnoraum
und rechts und links die Lenchtspuren der Flak hageldichs
vorbcijagen, hat man wenig Zeit zum Beobachten."

In - er Nacht zum Freitag griffen erstmals schnell«
deutsche Kampfflugzeuge an, und in der Nacht zum SamM
tag wiederum schnelle deutsche Kampfflugzeugeund Nacht-«
schlachtflugzeyge in mehreren Wellen stundenlang Hinterem^
ander und warfen dabei schwere Sprengbomben und Tai»
sende von Splitterbomben in den feindlichen Aufmarsch-
raum. .

„Der Angriff war außerordentlich schwierig", berichtet
der Kommandeur einer schnellen Kampfgruppe, ein junges
Ritterkreuzträger , der schon über MVmal mit Bomben gegertz
den Feind geflogen ist: „denn es ist allein schon sehr schwer«
bei Dunkelheit ein so kleines Ziel überhaupt zu findend
Wenn man sich auch nur um wenige hundert Meter irrH
Sann fallen die Bomben möglicherweise schon in die eigenen:
Linien statt in die feindlichen Aufmärsche. Ich habe regel»
recht geschwitzt in meiner engen Kabine, wie ich endlich das!
Ziel richtig ausgemacht hatte und meine Leuchtbomben als
Zielmarkiernngen setzen konnte. Dann sah ich allerdings«'
daß sie richtig hingen, denn unter mir erkannte ich im)
Schein der Leuchtbomben die Straßen und den Ort , den wirs
angreifen sollten."

Kaum hingen die Leuchtbomben in der Luft, als öiü
Flugzeuge der Gruppe im Sturzflug angrisfen, ihre schwe-t
re "Sprengbomben sowie ihre Splitterbomben warfen ung
anschließend im Tiefflug mit -Bordwaffen angrisfen.

„Schon bevor Ich die Front überflog, sah ich von weitem
ihre Umriße", berichtet«in anderer- Flugzeugführer. „Demi,
überall sah ich das Aufblitzen der Artilleriemündungsfeuer«,
Es war -eine außerordentlich lebhafte Gefechtstätigkeit, wie!,'
ich sie bisher noch nicht beobachtet hatte. Als ich hie Front!!
überflog, stellten die feindlichen Batterien schlagartig ihy'
Feuer «ein, wohl um ihre Stellungen nicht zu verraten,
Gleichzeitig erhielt ich starkes Flakfeuer. Schlagartig sah ich
unter mir viele Detonationen von unseren Sprengbomben-
gleichzeitig dazwischen die Aufschläge unserer in Massen
abgeworfencn Splitterbomben. Ich bin sicher, daß dieses
Angriff seine Wirkung gehabt hat. Denn fast der ganzj
Raum unter mir war ein einziges Aufblitzen n n ^
serer Detonationen.  Nach dem Bombenwurf gingt
ich znm Ticfflug über nnö streute mit meinen Bordwaffen!
den Ort und die Straße ab, bis alle Magazine leergeschos<len waren.

Her Führer a« die Kriegsfreiwillige« der Hitlerjugend
Die Nationalsozialistische Parteikorrespondenz teilt mit:
Das aus Sem freien Entschluß der Herzen kommende

Bekenntnis zum Einsatz für den Sieg des Reiches ließ die
Hitler-Jugend in immer stärkerem Maße zur Bewegung der
jungen Kriegsfreiwilligen werden. In den Stunden der
Gefahr war der Einsatzwillen der Jugend stets am stärksten.
Im 6. Jahr des Freiheitskampfes unserer Nation hat nun
der in der Hitler-Inger ) erfaßte Jahrgang 1828 ein ein-
drucksvolles Zeugnis der Moral und der Haltung der dent-
schen Jugend gegeben.

ReichsjngendführerAxmann  machte sich znm Sprecher
dieser Jugend und erstattete dem Führer die Meldung, daß
sich 70 Prozent des Jahrganges  1928 freiwil¬
lig zu den Waffen gemeldet  haben. Die Meldung
an den Führer brachte znm Ausdruck, daß es stets der Her¬
zenswunsch der Jugend Adolf Hitlers gewesen sei, während
des Freiheitskampfcs unseres Volkes in seinem Geiste die
Bewegung der jungen Kriegsfreiwilligen zu schaffen. Mit
jedem Jahr dieses gewaltigen Ringens sei die Zahl der
Kriegsfreiwilligen gestiegen. Diese echte KriegsfreiwMgl'ett
unserer Jugend, so meldete Artnr Axmann, werde in der
Kampfmoral auf dem Schlachtfeld«: lebendig f ' "' .

Adolf Hitler  beantwortete die Meldung an die Kriegs¬
freiwilligen der Hitler-Jugend:

Meine Hitler-Jugend!
Mit Stolz und Frende habe ich Eure Meldungen als

Kriegsfreiwillige des Jahrganges 1S28 entgegengenommen.
I » der Stunde der Bedrohung des Reiches dnrch unsere
haßerfüllte« Feinde habt Ihr ein leuchtendes Bei¬
spiel kämpferischer Gesinnung nnd fanati¬
scher Einsatz - undOpferbereitschaft  gegeben.

Die Jngcnd «nserer nationalsozialistischen Bewegung
hat an der Front nnd in der Heimat erfüllt, was die Nation
von ihr erwartet. Vorbildlich haben Eure Kriegsfreiwilligen
in den Divisionen „Hitler-Jugend ", „Großdeutschland", in
de« Bolksgrenadier -Divistonen nnd als Einzelkämpfer in
alle« Wehrmachttcileu ihre Trenc, ihre Härte und ihre»
unerschütterlichen Siegeswillcn durch die Tat bewiese«.

Die Erkenntnis von der Notwendigkeit unseres Kampfes

erfüllt yeuie das ganze oemiche « otk» vor allem aoer sem«
Jugend . Will kenne« die erbarmungslose« Vernicht«;:
pläne «nserer Feinde. Deshalb werde« wir immer fanati»
scher diesen Krieg für ei» Reich führen» in dem Ihr einmaL
in Ehre« arbeite» und lebe« werdet. Ihr aber als junga)
nationalsozialistische Kämpfer müßt unser ganzes Volk an)
Standfestigkeit»  zäher Beharrlichkeit  nnd «««
Venasamer Härte «och übertreffen.

Der Lohn des Opfers unseres heldenmütige« fungövi
Geschlechts wird im Sieg zur stolzen nutz freien Zukunft
unseres Volkes und nationalsozialistische» Reiches führst

gez. Adolf Hitler.

Appell der wehrhafte» Zugend
Zum zweiten Male im Kriege trat die gesamte Hitler-

Jugend zum Tag der Wehr er tüchtig urig  an unä
gestaltete ihn in allen Gauen zu machtvollen Appellen dev
Wehrhafttgkeik und Einsatzbereitschaft der Jugend . Auf den
Uebungsplützen, Schießstänöen und im Gelände vermftteltö
sic ein anschauliches Bild der vielseitigen Ausbildung, lew
sich alle Jahrgänge der Jugend in der vormilitärisches'
Wehrertüchtigungunterziehen. Zusammen mit den Gebiets«
führcrn sprachen aus den Abschlußappellen die Stellv. Kom¬
mandierenden Generale in allen Wehrkreisen und unt rstri-
chen die Zusammenarbeit, die die Wehrmacht und K.-ler-
Jugend in der vormilitärischen Ertüchtigung verbindet.

Gemeinsam mit Gauleiter Wächtler  besuchte Reichs-
jugendsührer Axmann  den Tag der Wehrertüchtigung
eines Bannes der Hitler-Jugend im Gebiet Bayreuth.
Er konnte sich von dem überall fortschreitenden Ausbau der
vormilitärischen Wehrertüchtigung mit ihren vielseitigen Er¬
fahrungen der Front überzeugen. In der Hitler-Jugend,
so erklärte der Äeichsjugendführer, marschierten die jungen
Soldaten von morgen, die im klaren Wißen um den Sinn,
und die Notwendigkeitdieses Krieges einmal die wahrhaf¬
ten Repräsentanten der nationalsozialistischenVolksarmee-
sein würden. Entscheidend für ihre Erziehung sei immer)
die Ueberlegung, daß es auf den Geist ankomme, mit dcR
eine Truppe die Waffen führen.

MclWiMW in lkWl
. « °chdru<l « rd - l-n , Roman von Hans Posiendorf
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17. Fortsetzung
Was bei dem Entschluß Martins den Ausschlag gegeben

batte, war der Gedanke an seine Mutter gewesen. Für sie
würde seine Verurteilung wegen Raubmordes untragbar
sein! Er hatte lenes Gespräch mit der Mutter nicht ver¬
gessen, in dem sie ihm wegen seiner Tat . für die ihn die
Öffentlichkeit als Heiden gefeiert, so bitter hatte.
„An mich hast du offenbar überhaupt nicht gedacht" — jo
batte sie gesagt. Es war das erstemal gewesen, daß sie ein¬
ander nicht verstanden hatten. Und damals hatte es sich
doch r -um gehandelt, daß er zwei Menschen das Leben
geret. batte. Diesmal aber gab es nichts mehr zu retten.
Und da »ollte er seinerJfeliebten Mutter ftir nichts und wieder
nichts dieses unsägliche Leid zusügen? '" ein. das wäre
Wahnsinn, ja ein Verbrechen gewesen! —

Ohne aut den Weg zu achten, war Martm in das Men-
ich. riebe des Socco grande geraten , und unversehens
And er sich nahe der Stelle, wo tdm vor zwei Tagen zu der¬
selben Sünde die alte Wahrsagerin die Zukunft prophezeit
hatte. Troa allem ist sie eine Schwindlerin! dachte Martin
mit einem äuge von Ingrimm . Eine Schwindlerin wie
alle ihresgleiü-m! Gewiß, ich H«L : in dem Augenblick, als
mich der Fremde würgte, aus der Schwelle des Todes ge¬
standen. Ader das war ein Zufall und eine Fache meiner
eigenen Unachtsamkeit Desi zweiten Teil der Weissagung
aber, daß ich nicht mit dem Schiff Weiterreisen würde, den
werde ich morgen früh Lügen strafen'

Unwillkürlich blieb Martin fetzt stehen und hielt Aus¬
schau nach der alten Hexe. Ein dichter Kreis von müßigen
Eingeborenen versperrte ihm den Blick. Ob sie wohl inmitten
dieses Kreises aus ihrem Platze saß? — Einer sinnlosen Neu¬
gier iolqend, drängte er sich zwischen die Gasser: weshalb,
wußte er «elbst nicht. Es war. als ziehe ihn eine unsicht¬bare Hand.

Wirklich hockte die Wahrsagerin aus ihrem kleinen zer¬
rissenen Teppich am Boden. Sie empfing soeben von einer
!>indim einer teuer weiß verhüllten Frauengestalten, den
dyn snr ihre Dienste. Martin warf einen prüfenden Blick

das verrunzelte Gesicht mit de» tiefliegenden schwarzen
">n S 'p smkt. weiß Gott, aus. als wüßte sie mehr als

anoere Menschen! dachte er und schüttelte den Kops. Dann
wollte er sich zum Gehen wenden.

In diesem Augenblick löste sich aus der Menge eine Ge¬
stalt und trat aus die alte Hexe zu. Es war ein, Mädchen,
dessen Erscheinung Martin derart fesselte, dgß er nun doch an
seinem Platz blieb. Die Fremde war nicht verschleiert und
trug keinen Haik, sondern die' Tracht der Berberrnnen. Uber
den Rücken hingen ihr zwei lange und dickte blonde Zöpfe.
Ihre hohe und schlanke Gestalt, ihr aufrechter Gang, die Hal¬
tung des Kopfes wirkten so edel, daß man sie trotz ihrer
bäuerlichen Kleidung für eine Prinzessin hätte halten können.

Jetzt kauerte sie sich dicht vor der Wahrsagerin aus den
Boden und begann mit ihr ein Flüsterqespräch, von dem
nicht ein Laut an Martins Ohr drang. Aber er konnte nun
auch ihr Gesicht in Ruhe betra'chten, und dabei wuchs sein
Staunen immer mehr. Nicht nur, daß dieses Gesicht von
wunderbarer Schönheit war, daß Mund und Nase, Stirn und
Augen einen vollendeten Schnitt zeigten, überraschte Martin,
sondern noch mehr die Tatsache. ' daß diese Züge ein durch¬
aus europäisches Gepräge trugen —, daß die Haut die einer
Nordländerin war und die Farbe der großen Augen ein
wundervolles Veilchenblau.

Es schien Martin nicht-der geringste Zweifel daran zu
bestehen, daß dieses herrliche Geschöpf in marokkanischer
Berbertracht eine Europäerin war.

Das Gespräch des blonden Mädchens mit der Wahr-
lagerin. dauerte über eine Viertelstunde. Doch die Zeit wurde
Martin nickt lang. In der umherstehenden Menge verbor¬
gen, wendete er keinen Blick von der Schönen. Er glaubte,
noch nie so schöne und zugleich so anmutige Züge gesehen zu
haben. Immer rätselhafter würde ihm die Erscheinung: Wie
war diese junge Europäerin nach Marokko verschlagen wor¬
den? Wie kam sie dazu, in der Tracht einer Bsrberin umher-
zulausen?

Martin erinnerte sich setzt an eine Unterhaltung : «der
ersten Nacht nach seiner Ankunft m Tanger. In einer Bar
hatte ihm eine Tänzerin, eine Wienerin, erzählt, wie ver¬
hängnisvoll diele Stadt schon sür manche-ihrer europäischen
Ber >wa-nossinnen geworden sei. Eine von ihnen habe einen
Ei' .g.w-reuen geheiratet, der sie jetzt wie eine Bediente be¬
handelte. Eine andere, eine junge und schöne Skandinavierin,
sei durch Genuß von Rauschgiften so heruntergekommen, daß
sie ihre Stellung habe verlassen müssen und nun ein jämmer¬
liches Leben führe. Wie eine Marokkanerin gekleidet, treibe
sie sich am Tage in der Stadt umher und verbringe die
Nächte unter irgendeinem Torbogen oder in einer Karawan¬
serei. Dabei könne und wolle sie sich nicht von dieser Um¬
gebung losreißen, trotz aller Bemühungen des Konsulats

ihres Landes. — Für einen Augenblick kam' Manm -
mutuna, das schöne Mädchen könne mit jener SkandinMHM
identisch sein. Doch er verwarf den Gedanken sogleich tviGM:Dieses herrliche Geschöpf hatte, trotz der bescheidenen Mt --'
düng, nichts Heruntergekommenesoder gar Verderbtes an
sich. Ihr Gesicht zeigte nicht nur frische Farben, sondern auch
eine innere Reinheit, die solchen Verdacht auszuschließen
schien.

Je länger Martin das Mädchen betrachtete, desto mehr-
geriet seine anfänaliche Überzeugung, eine Europäerin vor
sich zu haben, ins Wanken. Ihr ganzes Gebaren, ihre Hat- ,
iung, ihre Handbewegungen hatten nichts Europäisches an
sich. Sie konnte kaum älter als sechzehn Jahre sein, doch
w, r der Ausdruck ihres Gesichts weit entfernt von der back¬
fischhasten Unreife einer Nordeuropäerin dieses Alters. Sie
mußte über eine ganz besondere Selbstbeherrschung verfügen,
denn während des langen Gespräches mit der Wahrsagerin
bereiten ihre Züge etwas Steinernes , und kein Schatten von
Freude oder Kummer, von Angst oder Spannung änderte
die Gemessenheit ihrer Miene.

Endlich reichte das iMdchen der alten Hexe eine Geld¬
münze. erhob sich und überquerte dann langsamen Schrittes»
ohne nach rechts oder links zu sehen, den Marktplatz. Wieder
bewunderte Martin die Anmut und Würde ihres Ganges,
den Adel in der Haltung des Kopses und der Schultern. So
hatte er noch keine Frau dahinschreiten sehen. Doch auch
dieses Schreiten schien ihm ganz uneuronäisch. Zugleich siel
ihm ein, daß er unter den berberischenM -'ttrauen schon
mehrere Blonde und Blauäugige bemerkt M e. Vielleicht
hatten hier Europäer ihre Spuren hnuertti eu? — Kreuz¬
fahrer oder weiße Sklaven arabischer Seeräu !-er . .?

Fast gegen seinen Willen war Marnn r-em Mädchen ge¬
folgt. „Wozu laufe ich ihr eigentlich nach? i Mte er. „Was
will ich von dieser fremden Person, deren Welt mit der
meinen nichts zu tun hat? Ist mein Bedarf an Abenteuern
in dieser Niemandsstadt noch nicht gedeckt?" Dennoch folgte
er der Schönen auch weiter, als sie nun, das Stadtinnere
verlassend, in die Straße Bu Arrakia einbog.

Der Weg des -Mädchens endete an einer baufälligen
Karawanserei. Sie durchschritt das ofsenstehende Portal uno
betrat den großen Hof, wo die Gäste dieser armseligen Her«
berge in buntem Durchsinander mit ihren Pserden und Esem
umherstanden oder aus dem Boden hockten. In dieser Menge
tauchte-die Schöne unter, so daß Martin sie schnell aus den
Augen verlor. Er hatte nicht gewagt, ihr in den Hof
folgen, denn die Anwesenheit eines Europäers wäre dort r«
auffallend gewesen. Ebensowenig aber konnte,er sich suw
Fortgehen entschließen. (Fortsetzung folgt.)
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Kampf der Arbeitsbummelei
Sine neue Anordnnng-es GeneralVevollmSchtigten für den

Arbeitseinsatẑ
Der Generalbevollmächtigte für den Arbeitseinsatz hat unter

dem 23. September 1944 eins zweite Anordnung zur Sicherung
der Ordnung in den Betrieben erlassen, durch die die dem Be¬
triebsführer zur Sicherung, der Ordnung in den Betrieben , ins¬
besondere zur Bekämpfung der Arbeitsbummelei  zu-
stehenden Befugnisse erweitert werden. Neben die strafrechtlichen
Folgen treten bei Verletzung der durch den Arbeitsvertrag oder
durch die Anordnung begründeten Pflichten auch Nachteile zivil¬
rechtlicher Art für das Gefolgschaftsmitglied . >.

Nm eine ordnungsmäßige Produktion zp gewährleisten, ist
das Gefolgschaftsmitglied verpflichtet, bei Fernbleiben von
der Arbeit  aus besonderem Anlaß vorher die Zustimmung des
Betriebsführers einzuholen . Wenn die Arbeitsversäumnis unvor-
hergesehen ist, muß das Gefolgschaftsmitglied dem Betriebsführer
sofort, spätestens bis zum Ende des ersten Fehltages , die Gründe
für fein Fernbleiben mitteilen . Erfolgt diese Meldung nicht, so
gilt dieses Fernbleiben als pflichtwidrig. Beruht die unvorher-
gesehene Arbeitsverhinderung auf Krankheit, so ist das Gefolg-
fchaftsmitglied, das einen Arzt in Anspruch nimmt , außerdem ver-
pflichtet, dem Betriebsführer sofort zu melden, bei -welchem Arzt
es in Behandlung ist, ob der Arzt das Vorliegen von Arbeitsun¬
fähigkeit bejaht und — sofern es sich um ein krankenversicherungs-
pflichtiges Gefolgschaftsmitglied handelt — ob und wann die Ar¬
beitsunfähigkeit der Krankenkasse mitgeteilt wurde. Das Gefolg¬
schaftsmitglied ist ferner verpflichtet, der Aufforderung zu einer
vom Betriebsführer beantragten vertrauensärztlichen Untersuchung
machzukommen.

Ein Anspuch auf Fortzahlung des Entgelts oder auf einen
Zuschuß zum Krankengeld entfällt , wenn das Gefolgschaftsmitglied
feine Pflichten nicht erfüllt.

Pflichtwidr -ig versäumte Arbeitsstunden  müs-
len auf Verlangen des Betriebsführers nach geholt  werben.
Falls stch dies im Betrieb nicht duxchführen läßt , auch eine An¬
rechnung-auf den Erholungsurlaub nicht möglich ist, hat der Be-
triebsführer das Gefolgschaftsmitglied dem zuständigen Arbeits¬
amt namhaft zu machen, welches dann die Nacharbeit in einem
anderen Betrieb während der Freizeit des Gefolgschaftsmitgliedes,
insbesondere an Sonntagen , anordnen kann. Ein Anspruch auf
Zahlung von Mehr-, Sonn - oder Feiertagszuschlägen besteht für
diese Nacharbeit nicht. Soweit durch die Arbeitsbummelei die
Voraussetzungen für dis Gewährung von Zulagen und Zusatzkar¬
ten nicht mehr gegeben find, hat der Betriebsführer diese zu ent¬
ziehen. Gefolgschaftsmitglieder , die innerhalb eines bestimmten
Zeitraumes nach Anordnung von Sonn - oder Feiertagsarbeit der
Arbeit an einem Werktag fernbleiben, haben keinen Anspruch auf
Zahlung der Sonn - und Feiertagszuschläge . Der Anspruch auf
Bezahlung von Wochenfeiertagen, die auf Grund gesetzlicher Be¬
stimmungen zu vergüten sind, entfallt , wenn ein Gefolgschaftswit.
glied am letzten Arbeitstag oder am ersten Arbeitstag nach solchen
Wochenfciertagen pflichtwidrig der Arbeit fernbleibt. Weiter gibt
die Anordnung dem Betriebsführer die Möglichkeit zur Entzie¬
hung des Krankengeldzuschusses in kommenden Fällen , wenn das
Gefolgschaftsmitglied sich krank gemeldet hat, ohne arbeitsunfähig
zu sein.

Der Betriebssichrer ist verpflichtet, den Fehlstand im Betrieb
und die Gründe hierfür laufend zu überwachen. Er kann insbe¬
sondere hierzu Kontrollbesuche bei den Gefolgschaftsmitglisdern
vornehmen lassen, die chm ihre jeweilige Wohnung bekanntgeben
muffen. Ferner kann er jederzeit di« Untersuchung eines erkrank¬
ten Gefolgschaftsmitgliedes durch den vertrauensärztlichen Dienst
der Krankenversicherung beantragen.

Die Anordnung, die für die gesamte private Wirtschaft ein¬
schließlich der Haushalte gilt , tritt am 15. Oktober 1944 in Kraft.
Sie wird außer sin Deutschen Reichsanzeiger im Neichsarbeits-
blatt vom HO. Oktober 1944 veröffentlicht.

Die VsLks-Grenadier-D'rvision
Zu den in den letzten Wochen eingesetzten Truppen, die

am Auffangen der anglo-amerikanischen Armeen vor der
Westgrenze des Reiches zum Teil schon mitgehokfen haben,
gehören die Volks - Grenaöier - Divisionen.  Ihre
Aufstellung erfolgte durch ReichsMrer ü Himmler in sei¬
ner Eigenschaft als Befehlshaber des Ersatzheeres. Die
Männer dieser Divisionen sind durchschnittlich 18- 29 Jahre
alt, Habers eine gründliche Ausbildung hinter sich, und der
Kommandeur einer dieser Divisionen kennzeichnete sie 'mit
Sen Worten: „Diese Soldaten sind wie junge Löwen, die
sich mit einem starken Gegner messen wollen. Sie kämpfen,-
wcnn es sein mutz, mit der blanken Waffe gegen Panzer¬
wagen." In Angriffen, Abwehrkämpfenund gewaltsamen
Erkundungen haben stch die jungen Grenadiere Siefen Ruf
geschaffen.

Der Zusammensetzung nach bestehen diese Einheiten der
Volks-Grenadier-Dtvisionen zur Hälfte aus jungen, gut
ansgevildeten, aber noch nicht kampferprobten Soldaten. Die
übrigen, vor allem die unteren Führer und die Offiziere,
sind froyterfahrene Kämpfer aus Ost, Süd und West. Ein
besonderes Kennzeichen der Volks-Grenadier-Division ist
die Verstärkung der Feuerkraft jedes einzel-
nenKämpftzrs.  Mit einer neuen Ausführungsform des
bewährten schnellschietzendenMaschinengewehrs42 sind die
Männer der sogenannten „Stnrmzüge", mit den ebenso be¬
währten Waffen „Panzerfaust" und „Panzerschreck" sind die
„Panzervernichtungszüge" ausgestattet.

Die neuen Volks-Grenadter-Divistonen stellen somit
eine ausgezeichnete Mischung zwischen jungen, noch kampf-
uncrführenen und älteren bewährten Soldaten und Füh¬
rern dar. Nach gelegentlichem Einsatz als Sperrverbände
bestanden sie ihre Feuerprobe bei der Abwehr des Lnft-
überfalls auf die Niederlande, und weitere Division:"
an der Eifel-Front und an der Mosel bereits zahlreiche
nvr'öamerikanische Angriffe blutig abgeschlagen.

Die ELerbewirtschafLmrg 1945
Mindestablieferuug je Herme auf 70 Eier erhöht

Im Verkündungsblatt des Reichsnährstandes vom
7. Oktober wird eine Anordnung der Hauptvereinigung des
deutschen Milch?, Fett- und Eierwirtschaftsverbandes ver¬
öffentlicht, die die Bestimmungen über -üie Eierbewirtschas-
tnng tm kommenden Jahre enthält. Geflügelhalter, die
Hühnereier tauch Zwerghuhneterj erzeugen, sind danach ver¬
pflichtet im Legejahr, vom 1. Oktober 1944 bis 80. September
ISIS, von jeder geholfenen Henne statt -bisher 60 nun¬
mehr 70 Eier abzultefern.  Für den eigenen Ver¬
brauch bleiben bei der Festsetzung der abzuliefernden Menge
weiterhin wie bisher für jeden HauShaltangchörigen eine
Henne, bei Zwerghühner zwei Hennen, unberücksichtigt. Die
Erhöhung der Zahl der abznlicfernde» Eier ist eine selbst¬
verständliche Folge der für die deutsche Landwirt' ^ alt nach
der Konzentration ans unseren Nahrnngsranm überhaupt
acbvicnen möglichst starken Erfüllung ihrer Mliescrungs-
. ,' licht. Auch die neue Bemessung der Minöcstavlicferiingist

chcrerscits aber so gehalten, dah der Hühnerhaltcr sein
,L-'Lm ohne weiteres zu erfüllen vermag.

Nm 500 vor der Zeitrechnung wurde die Malaria , deren
ae vermutlich in Indien oder Afrika stand, »ach Grie-

cingctchleppt. Hundert Jahre snStcr beherrschte sie
' Land, die Bewohner entnervend und auszehrend.

' MMer Stili« GMötlen ^
Kommt die Selbstbedienung? Schleunige Versorgung

der Schaffenden mutz gewährleistet bleiben. .
Zur Anpassung des Gaststättengewerbes an den ver¬

stärkten Kriegseinsatz sind bestimmte Rati'onalisierungs-
Maßnahmen unumgänglich. .Ob allerdings dabei das Be¬
dienungspersonal völlig eingespart und durch Selbstbedie¬
nung ersetzt werden kann, muß in jedem Einzelfall ge-
Prüft werden. Denn der Kellner bringt nicht nur die
Speisen an den Tisch, sondern nimmt auch Bestellungen
an, verrechnet die Marken und räumt das Geschirr wieder
ab. Bet Selbstbedienung müßte oft das Personal hinter
dem Büfett zahlenmäßig vermehrt werden, WM es ein¬
zelne Funktionen des Kellners zu übernehmen hätte. Außer-
dem müßte der Gast sich gegebenenfalls an verschiedenen
Stellen des Büfetts anstellen, etwa bei der Markenab¬
gabe, der Kasse und den Essenempfang. Zeitverlust für
den Gast und mehr Personal hinter dem Büfett müssen
sorgfältig auf den erstrebten Endeffekt der Selbstbeüie-
nung , nämlich die Einsparung von Kräften bei dennoch
möglichst schleuniger Versorgung der Schaffenden mit
Essen in ihren kur'M Pausen oder ihrer kurzen Freizeit
ab gestimmt werden.

L>er Letter der Wirtschaftsgruppe Gaststättengewerve,
Richard Montberger , steht auf dem Standpunkt , daß
grundsätzlich Soldaten und Berufstätige in allererster
Linie in den Gaststätten bevorzugt zu bedienen sind. 'Ob
man dazu Ausweise einführt , muß in jedem Ort ge-
Prüft werden, zumal die Verhältnisse j« jeder Gast-
statte verschieden liegen. Jeder Wirt muß daher selbst
die beste Methode herausfinden zu dem genannten Ziel.
Wesentlich erleichtert wäre die Abfertigung , wenn bei Gäste
sich für einen bestimmten Zeitraum , vielleicht eine Woche,
jeweils an eine Gaststätte binden. Weitere Versuche auf
diesem Gebiet werden in dem Wunsch unternommen, die
Lösung zu finden, die jedem Schassenden die Mahlzeit
ohne langes Warten gestattet.

Selbstverständlich besteht für Gaststätten, die nicht un¬
mittelbar der Versorgung der Bevölkerung dienen, heute
kerne Existenzberechtigung mehr. Das gilt vor allem
für die reinen Schanklokale, die der Schließung auch
nicht dadurch entgehen, daß sie jetzt noch versuchen, ein
Paar Essen auszugeben. Der größte Teil der deutschen
Wirte hat aber schon längst sich auf Küche,ibetrieb umge¬
stellt. Durch scharfe Auskämmung sorgt das Gewerbe
selbst dafür , daß alle irgendwie zu entbehrenden Arbeits¬
kräfte für Wehrmacht oder Rüstung freigestellt werden.
Die Gaststätten müssen einen noch einfacheren Stil be¬
kommen. Dinge, die nur der Bequemlichkeitdienen, sind
heute nicht mehr berechtigt. Auch die Musik ist tn allen
Lokalen verboten. .

Nahrung am
V. Auf der kürzlich abgehaltenen Tagung der „Reichs¬

arbeitsgemeinschaftErnährung aus dem Walde" wurden sehr
interessante Referate über dieses im Kriege so wichtig gewor¬
denê aber noch weiten -Volkskreisen unbekannte Gebiet von
maßgebenden Fachleuten gehalten und dabei wurde mit einem
Zahlenmaterial aufgewartet, das in Erstaunen setzt.

Vor allem wird betont, daß die Aufgaben der Reichs¬
arbeitsgemeinschaftseit der Einengung unseres Nahrungsrau¬
mes durch die Kriegsentwicklung immer wichtiger werden,
weshalb alle bisher noch nicht oder ungenügend genutzten
Nahrungsmittel in Wald und Flur möglichst vollständig erfaßt
und zweckmäßig verarbeitet werden müssen. Dazu gehören
vor allem alle Wildgemüse, Wildsalate, wildwachsende Gewürz¬
pflanzen, alle eßbaren Wildbeeren und Wildobst, alle Speise¬
pilze, die einheimischen Hausteekräuter, Bucheckern zur Speise¬
ölgewinnung usw. Dazu kommen noch die Zwischenkulturen
von Nahrungs - und Nutzpflanzen in den Forsten, die in ein¬
zelnen Gebieten bereits beachtenswerte Erfolge aufweisen. Die
seit Fahren erfolgreich durchgeführten Züchtungen von Speise¬
pilzen können der Ernährungswirtschaft schon im Laufe der
nächsten Fahre bedeutende und hochwertige Nahrungsmengen
zuführen. Die Pilzverwertungsbetriebe sind nicht nur zahlen¬
mäßig vermehrt, sondern auch leistungsfähigê geworden. Die
Pilz - und Wildfrucht-Gesellschaftm. b H., Hamburg, bearbei¬
tet neben der Pilzverwertung in ihren zahlreichen Zweigbe¬
trieben vor allem auch die industrielle Verwertung von bisher
wenig beachteten Wildfrüchten und Wildgemüsen.

Durch systematische Schulung wurde die Pilzkunde immer
mehr verbreitert . Wenn km Vorjahr mit Hilfe der Schulen
und der Hitlerjugend etwa 25 Millionen Kilogramm Wild-

„Der Not zum Trutz,
L5 Jahre Technische Nothilfe - Auch die

NSG . Allenthalben sieht man in den von Terrorangrif-
fen der anglo-amerikanischen Luftgangster zerschundenen
Städten Männer in Drillichanzügen und dunklen Schiffchen¬
mützen auf dem Kopf eifrig zwischen Trümmerhaufen und
Ruinen beschäftigt. Es sind die Kameraden der Technischen
Nothilfe, die unverdrossen freiwillig ihren Dienst tun . 25 Jahr?
ist es her, daß die TN als eine zivile Organisation gegründet
wurde. Es galt zu jener Zeit die lebenswichtigen Betriebe
gegen Streik und Terror zu sichern.

Fm Jahre 1939 wurde der TN im Nahmen der Landes¬
verteidigung die technische Hilfe zur Sicherstellung staats- und
lebenswichtiger Einrichtungen, im Luftschutz und bei Groß¬
notständen infolge elementarer Ereignisse übertragen . Seit
Kriegsbeginn kamen neue Aufgaben hin-u, insbesondere wegen
der Terrorangriffe auf die deutschen Städte.

Gab es im vierten Kriegsjahr 11711 Einsätze mit etwa
neun Millionen Arbeitsstunden, so sickd im fünften Kriegsfall!
diese Zahlen "i Ms weit übertroffen. In den Städten , die im
Bereich der Landesgruppe Süd West stehen und die unter
den Angriffen der Lufthnnnen besonders zu leiden haben,
weiß man die Tätigkeit der TN-Kameraden boch einzaschätzen.
Die Nothelfer haben in der Bergung von Verschütteten, von
Sachwerten und Bctriebseinrichtungen, Instandsetzung zerstör¬
ter oder beschädigter Energie-, Vcrsorgnngs- und Rüstungs-
betriebe, der Hochspannungs-, Gas- und Wasserleitungen, der
Beseitigung von Einsturzgefahren, Sprengung von Gebäuden
usw. Außerordentliches geleistet. Ms technische Hilfspolizei ist
die TN übrigens in die Ordnungspolizci eingebaut.

Willkürlicher Ladenschluß wir- nicht geduldet
NWD. Die Neuregelung der Ladcnzeiten hat es den be¬

rufstätigen Volksgenossenermöglicht, ihre Einkäufe auch in
den Abendstunden bis 20 Uhr und, bei örtlich vorliegendem
Bedarf, an einem oder zwei Wochentagen bis 21 Uhr vorzu-
nehnien. Vielfach ist aber beobachtet worden, daß Läden wäh-

Meckenbeure«, Kr. Friedrichshafen. (Von einer Hop
stange erschlagen.) Jü einem Hopfengarten stürzte eine g.
Haltestange um und fiel auf die 33 Jahre alte verheira.
Berta Sauter . Die erlittenen Verletzungen waren so sch!:
daß der Tod auf der Stelle ein trat.

Stockachi. B. (Weidmannsheil.) Bei der Jagd auf Wiie
schweine war einem Jagdbesitzer besonderes Glück bcschieden.
Während der nächtlichen Pirsch gelang es ihm, bis in die
frühen Morgenstunden vier stattliche Schwarzkittel zu erlegen.
In der Nacht vorher war es einem Oberforstwart in Eigel¬
tingen gelungen, ebenfalls ein starkes Wildschwein zur Strecke
zu bringen.

Vorsicht mit Pilzen
Aus Baden, 10. Okt.. Der Genuß von Pilzen, die von Un¬

kundigen gesammelt wurden, hat erneut schweres Unheil, in
Tiengen angerichtet. Nach dem Genuß von Knollenblätterpil¬
zen erkrankten mehrere Personen einer Familie. Eine dort be¬
schäftigte Hausgehilfin starb drei Tage nach dem Essen, ob¬
wohl Gegenmittel angewendet wurden.

Ein Kugelblitz
Bei einem Gewitter hörten in Norden  die Bewohner

eines Hauses, die bereits im Bett lagen, nach einem gewaltigen
Donnerschlag ein entsetzlichs Krachen auf dem Dachfirst, als ob
das Haus auseinanderbrechen wollte. Plötzlich hüpfte eine
feurige kleine Kugel im Zimmer hin und her,, riß an drei
Stellen Löcher in die Wände, schoß durch eine Wand in das
Nebenzimmer, sprang auch hier umher und richtete mancherlei
Schaden an, um dann schließlich den Weg über die Erdleitung
des Radios in die Erde zu nehmen. Als die Bewohner die
Verwüstungen sahen, stellten sie fest, daß der Kugelblitz den
Schornstein des Hauses glatt abrasiert hatte.

Kriegsblinde Stcnotypisten
VM . In einer ostdeutschen Großstadt haben die ersten

Kriegsblinden die Stenothpistenprüfung bestanden. Die Man -,
ner wurden in der Zeit von 15 bis 17 Monaten für ihren
neuen Beruf ausgebildet, und zwar mußten sie einen Grund¬
lehrgang durchlaufen .Darauf baut sich die eigentliche Berufs¬
ausbildung auf. Die Kriegsblinden lernen die Ausnahme von
Stenogrammen mit einer Stenomaschine. Diese Punktschrift-
maschine gibt das Stenogramm wieder, das dann abgetastet
wird. Durch technische Einrichtungen wird verhindert, daß sich
die Papierstreifen verwickeln können. Die Nebertragung in ein
Maschinenmanuskript wird dadurch möglich gemacht, daß be¬
stimmte technische Einrichtungen den Zeilenabstand, die Zeilen¬
breite usw.^ regeln. Die ausgebildeten Arbeitskräfte zeigten
Leistungen von 120 Silben in der Minute . Beim Maschinc-n-
schnellschreiben wurden Mindestleistungen von 120 Anschlägen
in der Minute bis zu 200 Anschlägen'nachgewiesen. Die erste
Prüfung hat ergeben, daß Kriegsblinde durchaus in der Lage
sind, in den Betrieben, in denen sie als Stenotypiiten einge¬
setzt sind, ihre Arbeit zu leisten.

Gestorben
Effringen:  Johannes , Bihler , Maurer . Calw:  Frau

Anna Hehl, geb. Ruetz.

dem Walde
flüchte, 10 Millionen Kilogramm Pilze, 2 Millionen Kilo¬
gramm Hausteekräuter und ^ Million Kilogramm. Wild¬
gemüse gesammelt wurden, so kann für dieses Jahr eine be¬
deutende Steigerung erwartet werden. Man rechnet nach den
bisherigen Ergebnissen und Schätzungen für 1944 mit etwa
35 Millionen Kilogramm Wildfrüchten, 20 Millionen Kilo¬
gramm Pilzen, 2 Millionen Kilogramm Hausteekräutern und
1j^ Millionen Kilogramm Wildgemüsen. Dazu kommen noch
beachtliche Mengen Speiseöl aus Bucheckern, an Eicheln und
Kastanien.

Schon heute geht der durch den Verkauf von Beeren und
Pilzen erzielte Geldbetrag vielfach über den Holzertrag des
betreffenden Waldstückes hinaus . Zunehmende Bedeutung ge¬
winnt darüber hinaus der Anbau von Bäumen und Sträu¬
chen,, die für die Bienenhaltung von Wert sind, der Anbau
von Maulbeerbäumen für die Ernährung der Seidenraupe
sowie der Anbau von Wildobst aller Art , von Walnüssen,
Haselnüssen usw. in erster Linie in Mittel - und Niederwal¬
dungen, sodann an Waldrändern . Auch Hochwaldverjüngun¬
gen können mit Wildobst, namentlich Kirschen, überpflanzt
werden. Auch die Geflügelzucht ist im Walde mit Vorteil mög¬
lich. Zweifellos könnten bei genügender Bereitstellung von Ar¬
beitskräften und Dünger auch andere Nutzungsarten im Walde
mit Vorteil betrieben werden, z. B . Schafzucht aus Stc .st¬
örten geringster Klasse, auf denen die reine Holzzucht weder
stofflich noch wirtschaftlich lohnt. Von ganz besonderer Wichtig¬
keit wird aber die künstliche Pilzzucht werden. Von der Weiter¬
führung bereits gelungener Versuche ist eine Umwälzung der
Eiweißversorgung zu erwarten, wenn die Humusstoffe des
Waldes zu diesem Zweck mobilisiert werden.

dem Doltz zum Nutz"
Landesgruppe Südwest auf dem Posten
rend der jetzt neu genehmigten Oeffnungszeiten willkürlich
auf kürzere oder längere Zeit geschlossen gehalten werden.
Mit einem Zettel „Bin gleich wieder da" ist aber dem vor
verschlossene Türe kommenden Volksgenossen nicht gedient. Der
Reichsarbeitsmtnister und der Reichswirtschaftsministerhaben
daher ihre Vorschriften für den Ladenschluß zeitgemäß ver¬
schärft. Ihre Verordnung vom 7. 9. 44 verpflichtet die zustän¬
digen Behörden, streng darauf zu achten, daß die Geschäfte
Pünktlich geöffnet und nicht vorzeitig geschlossen werden. Sie
müssen verhindern, daß die Geschäftsinhaber ihre Verkaufs¬
stellen-während der Oeffnungszeit für längere Dauer unbe¬
rechtigt geschloffen halten und Zuwiderhandlungen streng be¬
strafen. Genehmigungen zur zeitweisen Schließung von Ver¬
kaufsstellen dürfen nur noch nach strengster Prüfung der Not¬
wendigkeit erteilt werden. Die bereits erteilten Ausnahme¬
genehmigungen werden nachgeprüft.

Inspekteure für die Holzbringung
'NWD. Unter dem Ausdruck„HolzbringSng" faßt die Holz¬

wirtschaft die Holzabfuhr aus dem Wald zum ersten Verbrau¬
cher (z.B . Sägewerk), den Ferntransport auf dem Schienen¬
oder Wasserweg und den Transport zwischen den einzelnen
Verarbeitungsstufen zusammen. Nm diese unter heutigen Ver¬
hältnissen besonders schwierige Transportaufgabe zu meistern
und das Planmäßig geschlagene Holz auf schnellstem Weg zum
Verbraucher zu bringen, hat der Neichsbevollmächtigte für die
Holzbringung die 14 Gebietsreferenten des R>.M erstmeisters
als Inspekteure für die Holzbringung eingesetz.. Sie sind Ver¬
bindungsmänner zwischen dem Reichsbevollmächtigtcn und den
Landesbevollmächtigtenfür die Holzbringung und haben vor
allem die Aufgabe, die Transportschwierigkeiten zu meistern
und die Holzbringung zu fördern,, indem sie die Mitglieder
der Landes- und der Kreisabfuhrringe , denen die Bewältigung
der Holzabfuhr obliegt, in engste Zusammenarbeit mit den
forstlichen Dienststellen bringen. .



tz ne Wruunga« die KleiitierWer!
Seit einiger Zeit pflegen Kleintierzüchter und' Kanin -,

chenhalier auf den Kohlfeldern der Gärtner , Gemü -se-
züchter und Bauern für ihre Tiere zusätzliches Futter,
und zwar meistens ohne Erlaubnis zu holen. — Sie
reißen dabei die untersten Blätter am Weiß -, Rot -, Wir - '
sing - oder Blumenkohl in der falschen Meinung ab , daß
diese doch wertlos oder für die weitere Entwicklung und
Kopfbildung nicht mehr nötig sind.

Hierzu fei von berufener Seite mitgeteilt , daß es
erstens streng verboten ist, die ' Felder und Gärtnereien
ohne Erlaubnis zu betreten , was übrigens im Weder-
holungsfalle ab sofort polizeilich bestraft wird.

Des weiteren ist das Abblättern der obengenannten
Kohlarten lauch im eigenen Garten ) insofern ein schüd-
sicher Unjiun , alö oicjk Blätter sowohl zur Ernährung als
auch zur menge - und gütemäßigsn Weiterentwicklung der

i noch nicht fertigen , aber sonst gesunden und normalen
l Köpfe unbedingt nötig find , zumal sie gerade jetzt rm
^ feuchten Herbst noch so lange wachsen, bis ernstlicher
s Frost (unter 5 Grad ) eintritt . Rur die Blätter von

herzlosen Kohlpflanzen , die keine Anlage zur K opfbildnng
mehr zeigen , können im Notfall aus dem eigenen Garten
für . den fraglichen Zweck verwendet werden . Alle
anderen jetzt noch lockeren bZW. noch nicht festen Kopfe
sind unbedingt zu schonen, sofern sie natürlich nicht krank
sind denn zu Kochzwecken ist jetzt und erst rechtim Winter
jedes gesunde Blatt mit Ausnahme des Blumenkohls

. zu verwerten , bevor man es gedankenlos an die Klein¬
tiere verfüttert . . d - S-
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Herstellung von Sportarttkeln eingestellt . Me Herstel¬
lung vor Sportartikeln und Turngeräten ist jetzt ohne
Rücksicht auf den verwandten Werkstoff — durch cnne
Anordnung des Produktionsbeauftragten für Metall¬
waren und verwandte Industriezweige verboten worden.
Bon dem grundsätzlichen Verbot kann der Produktions¬
ausschuß Ausnahmen zulassen und besondere Herstellungs¬
anweisungen erteilen.

Kamerad ätupf / Erzählung von Henrick Hansen
Ellen ging im Morgengrauen durch die brennenden

Straßen ihrer Vaterstadt , in denen sie in den Frtcöens-
jahrcn eine schöne Kindheit durchspielt hatte , dann ihre hoff¬
nungsfrohe Müdchenzeit verträumte und endlich an der Seite
eines Mannes das Leben einer glücklichen Frau leben
konnte. Bis der Krieg kann

Sie schritt mit kleinen , zögernden Schritten fort durch
die verwundete Stadt . In der Hand trug sie einen Koffer
mit dem, was eine Frau als wichtigen Besitz glaubt immer
bei sich tragen zu müssen: Ein paar Kleider , Wüswe und
Strümpfe und vor allem ein Paar Schuhe. Schuhe, die
Heinz in Italien gekauft und an seinem ersten Urlaubstage
vor einem Jahr strahlend aus einem zerbeulten Pappkar-
ton gezogen und ihr in die zitternden Hände gelegt hatte.
Ein paar Toilettensachen barg noch Ser kleine Koffer und
dazu wieder kleine Erinnerungen . Bilder , in sonnigen
Frieöenstagen hoch oben in den Bergen ausgenommen , so
hoch, daß sie und Heinz in blaue Luft gehüllt mit den ge¬
waltigen Wolken, dem Himmel und den schroffen Zinnen fast
eins waren . Dann eine ganze Reihe Soldatenbriefe des
Mannes mit -Bildern ans Ost und West, sorgfältig gebün¬
delt als Heiligtümer neben allen den Dingen.

Sie trug schwer an dem Koffer und wußte es wohl nicht
einmal , daß es so war . Dort , wo die Straße auf den Markt
mündete , blieb sie eine Weile stehen und sah sich noch einmal
nach ihrem Heim um, das ihr die Feindbombcn vor kurzem
zerschlagen hatten . Es war in eine einzig rote Glut ge¬
taucht. Ellen machte mit der Hand eine leichte Bewegung zum
Herzen , atmete tief auf, nahm die Schutzbrille vor die Augen
und schritt weiter . -

Da plötzlich stand Stupf neben ihr . Er nahm sofort oen
gleichen Schritt wie Ellen auf und sah ihr dabei unverwandt
mit seinen braunen Augen ir^ das unruhige Gesicht. Und
als die Frau völlig versunken immer weiter wanderte , be¬
rührte er leise ihre zitternde Hand . Da schrak Ellen zusam¬
men und verhielt den Schritt . Sic blieb eine Weile stehen
und sah Stupf prüfend in das suchende Gesicht, lächelte ein
wenig und neigte den Kopf. Dann schritten die beiden, nun
schon wie ein paar alte Bekannte , fort aus dem F -uerstu -m
und Qualm dem nahen Park zu. Ellen fand nach den Stun¬
den des Schreckens das erste Wort , als sie zu Stupf sagte:
„Komm, lieber Kamerad , geh nur mit mir !" Und weiter
schritten Ellen und der deutsche Schäferhund , den sie in die¬
ser Stunde Stupf taufte , hinein in das sommerliche Grün
des Parkes . Einmal wäre Ellen dabei fast doch noch unter
einen vorbcisausenöen Löschgerätewagen geraten . Stupf
drückte die Frau zur Seite und sah sie fast vorwurfsvoll an
Aber Ellen hatte auch das kaum bemerkt , denn sonst hätte sie
ihrem guten Kameraden sicher den Kopf gestreichelt. Ja , das
hätte sie wohl getan.

Wir wollen die beiden Freunde nun eine Weile ihren
Weg allein gehen lassen und nicht davon erzählen , wie Ellen
bat , Stupf mit in ihr neues Quartier nehmen zu dürfen,
das ihr freundliche , Menschen im Grünen vor der Stadt
richteten . Wir wollen auch deshalb nicht mit Stups Mitleid
haben, weil er in den kommenden Wochen jeden Tag so
lange mit sehnsüchtigen Augen vor der Gartenpforte lag,
wenn Ellen zur Tagesarbeit in die Stadt geradelt war and
die Lindenallee entlangschaute , bis er dann in der Ferne
die bekannte Klingel des Rades hörte . Wir wollen uns erst
wieder den beiden in jener Stunde zugesellen, als sie in
dem kleinen Bahnhof standen und auf Heinz warteten , der
auf einer Dienstfahrt mit einem kurzen Urlaub zu seiner
jungen Frau fuhr.

Es war ein sonniger Tag , wie man ihn in diesem Jahr

selten hätte , als der Mann ram . Der ynnmer rranmw ,m
wolkenlosen tiefen Blau , der Holunder hatte seinen weißen
Brautschmuck angetan , und in seinen Duft mischte sich der
süße Ruch glühendroter Nelken . Die Menschen schritten an
diesem gesegneten Sonnentage selbst durch jene Straßen mit
feierlichem Gesicht, in denen noch ei» feindlicher Brodem von
verkohltem Holz, Ziegelstaub und angebranntem Asphalt
drohte . Vielleicht schien es Ellen aber nur so. Em Frauen¬
herz möchte ja so gern , wenn es glücklich ist, von seinem
eigenen Glanz auf Gott und die Welt strahlen lassen. Als
der Zug cinfuhr und die Bremsen ihn kreischend zum Hal¬
ten zwangen , sprang schon aus dem ersten Wagen Heinz.
Mit groben Schritten eilte er auf Ellen zu. Die Vegrüß '-ng
der beiden jungen Menschen war so jung und stürmisch, daß
Stupf sich erhob und verwundert erst ans Ellen und dann
auf den Mann sah. Die Pupillen seiner Augen wurden dun¬
kel und klein. Er knurrte , fletschte die Zähne und lclwb
sich fest zwischen die beiden Glücklichen.

„Oh , Heinz", sagte Ellen , „fast hätte ich vergessen, dich mit
meinem besten Freunde , Stupf heißt er, bekannt zu machen.
Ich erzähle dir nachher mehr von ihm." Sie zeigte lächelnd
auf den Hund , klopfte ihm den Kopf und löste seine Leine.
Stups sah Ellen böse an , blieb aber wie angewurzelt stehen.
,Das ist mein Mann , der Heinz , Stupf , der dich sicher so
gern haben wird wie ich dich. Freu dich doch!" Aber so eine
Frau versteht, wenn sie glücklich ist. von der Seele eines
treuen Hundes eben nichts. Stupf rückte und rührte sich noch
immer nicht. Und als der Mann ihn gleichfalls klopfen
wollte , i, ;nappte er knurrend nach seiner Hand , senkte Sann
aber schuldbewußt den Kaps und trabte , ohne sich noch einmal
umznsehen , fort in die Stadt.

Der Reichswirtschaftsminister hat mit Rücksicht auf die außer¬
gewöhnlichen Zeitverhältnisse eine Verordnung zur . Vereinfachung
des Eichwesens erlassen. Durch sie werden für eine Reihe s. Zt.
weniger wichtiger Meßgeräte bis auf weiteres die Nacheichsristen
verlängert und die Verkehrsfehlergrenzen verdoppelt . Für Elek¬
trizitätszähler wird bis auf weiteres sowohl die Eichung durch
Eiüämter als auch die Beglaubigung durch die elektrischen Prüf¬
ämter ansgesetzt, soweit es sich nicht um Großverbrauchszähler,
Kollektorzähler oder Zähler handelt , deren Anzeige offenbar unrich¬
tig ist. Alle Meßgerätebesitzer bleiben nach wie vor für die Rich¬
tigkeit ihrer Meßgeräte verantwortlich und verpflichtet , ihre Meß¬
geräte im Zweifel und namentlich nach Instandsetzung zur Nach¬
eichung vorzulegen . Die znm Teil sehr kleinen Cichverwaltungen
der -Länder werden zum 1. April 1SHS auf den Reichshaushalt
übernommen . Infolge der genannten Maßnahmen können einige
Eichaufsichtsbehörden und Nebeneichnmter aufgehoben und kann
eine größere Zahl von Eichämtern bis auf weiteres teils geschlos¬
sen oder braucht nur noch als Nebeneichamt bedient zu werden.

Die Verordnung ist im Reichsgesetzblatt I Nr . 43 vom
3. Oktober 1944 veröffelltlicht worden.

Infolge der schwierigen Brennstosftage in England hat
der Ärennstoffminister eine Konferenz der Bergarveiterfüh-
rer einbernfcn . Die Produktion hat , wie die Londoner Zei¬
tung „News Chronicle " schreibt, weiter abgenommen . Di«
Demoralisierung bei den Grubenarbeitern sei zu weit vor¬
geschritten, die Grubenarbeiter hätten zu lange gehungert (!>,
um vergessen zu können.
. Wendell Wrllkie gestorben. Der frühere USA -Präsiöent-
schastskandidat Wendell Willkie ist an einer durch Strepto¬
kokken herbeigeführten Infektion gestorben. Er war noch am
späten Samstag abend zur Behandlung in eine .Sauerstoff¬
kammer gebracht worden . Die Streptokokken -Jnfektion hatte
Sie Herzmuskeln befallen , so daß akute Herzschwächeuorlaa.

^ IVIlddad, cien ll . Oktober 1944
vurck LlisKsrangrikk siel meine xeliebts Lrau, sie xute

äiutti unserer beiden jungen, unser «Inrlges Kind, rum Opkei"
LelirD, krsssnmsriiH , geb. s-iorn

8«b. am S. kobruar IS07 — gefallen sm 8. Oktober 1944.
lm dlamsn cier Hinterbliebenen: vr . Karl Kosemann.

Totenfeier 12. Okt., 14 Okr, in cier llalls cker Künix-Karlsdades.
Leerclixung sm 12. Oktober, 15 Okr, aut dem iValdkriedkot.

Langendrsnd / Sckwann , den 12. Oktober 1944

Stadt Wildbad.
Die Ausgabe der für die 68. Zuteilungrperiode vom 16. Okt.

bis 12. November 1944 geltenden

erfolgt am Freitag den 13. Oktober 1944 im Sitzungssaal des
Rathauses und zwar:

Namensbuchstabe 6 — k van 8 —8 vbr,
8 — Z von 8 — 11 vng,
X - a von 11 - 12 Ubr,
8 — 8 von 18 —IS Ukr,
T — 2 von 16 —17 Ukr.

Die Verbraucher haben die Bestellscheine bis 14. Oktober 1944
bei den Verteilern abzugeben.

Der Bürgermeister.
28. jsnusr 1901 18. Lspismbsr 1944

klsrt und sckwer Irak uns dis «nksöbar« dlsetiriebt, dsk mein
lieber äisnn, unser guter Vater, 8okn, 8ckwiegersobn, Lruder,
Zckvvsger und Onkel

Obsrgs n Otto
in einem keservelarsrstt einer̂ scbweren Krsnkbeit erlegen ist.

In tiefem Leid: Oie Oattin Lmma IVildenmana , ged
Liscbsr mit Kindern kutk und Otto. Oie Litern Kar! 8
IVildenmaan und Trau, geb. Küble. Oie Brüder Kart
VVildenmsnn und Trau; Lamilie Lmil ITTÄenmann.
Oie Zcbwestern Trau Lrleda Müller Wwe . m. Kindern;
kainilie Max IlVankmüller. Oie Lcbwiexermutter Lrau
Katkariae Liscker, geb. Otmmackt. Lamllie IVIlkelm
Liscker. ttedwix und Lena lüscker.

lrauerkeier Sonntag, 15. Okt., nscbm. 2 Okr in Oangenbrand.

LnrkISsterls , den 12. Oktober 1944
Immer in Oedanken bei ikm erkiellen vir die traurige

dlaekrictit, datz unser lieber 8obn, kruder, Sebvsger . Onkelund tzlekks

Oekreiler in einem Orenadier-Kegiment
sm 16. August im Orten den Heldentod erlitt. -

ln tiefer Trauer: j) ie Litern jokann Oeorg "Koller
und Trau, reine ackt Oesckwirteru. alle Unverwandten.

Trauergottesdienst am Sonntag den 15. Okt., nackm. 2 Okr.

Neusatr , den 12. Oktober 1944
" Toetaaanroigo

black Lottes keiligem Villen durkts unsere liebe Mutter,
Lekwester, SckwSgeri», Schwiegermutterund Oroümutter

nsek langer, sekwsrer Krankkeit im Mter von 69 iakren in
s ewig« Heimat einxeken.

si» tieker Trauer: Oie Kinder Okristian kutk, r. 2t. im
Leide, nnt Lsmille. Hedwig Oreui, geb. Kukku. Qatte,

A . Vekrmackt, mit Kindern. Oie Lckwiegertoekter
krlaa kiNik V/vv . mit 8okn unlt Lllvn ^nvei vsnätsn.

t 'gung Lreitag nsekmittag 4 Okr.
-

alü ist Volksgut, -eshalb rauche nicht im rvalüel

M » 86i « Ns killt„ kkuttsr u. ILSrnk" Iksusndürg
Heute Donnerstag von nachmittags3—5 Uhr Abgabe

von Schrvarztriinblesaft (leere Flaschen zurückgeben).
Ortskrankenkasse pari.

-ViksrlL kkvuvndürg.
Wir sind alle am Freitag abend V«9 Uhr im Dienstzimmer

(Krankenkasse). Einteilung der A.G. Die Führerin.

Olaus - Oieter . lensere
6isela lrat ilrr lanAerselin-
tes Lrüclerclien bekom¬
men. In clankbarerkreucle:
X̂ illrelm ^ la ^ er , ^ leta
jVlâ er .Aeb . ^ a^ ner , 2. ^ t.
8cbwann . 11. Okt . 1944.

I Vsplorsn- üskuncisn ^
Rucksack mit2 Waldhämmer

verloren. Um Mitteilung an die
Enziälergeschästsst. wird gebeten.

Kleines Enmmirädchen für
Kinderbett in Neuenbürg von
Vorstadt bis Postamt verloren.
Abzugeben gegen Belohnung in
der Enztäler-Geschäjtsstelle

Vknsciiisdenss

Gesucht kleinere « Lokal,
Nebenzimmer einer Wirtschaft
oder Werkstatt, wenn auch nur
teilweise freigemcicht, für ruhige
und saubere Fertigung , über
Kriegrdaner. Eilangeboie unter
Nr . 77 an die Enztälergeschästs-
steile erdeten.

Tauschgesuchl Suche dringend
ein Paar gebr. Knabenstiefel,
Größe 34 (für Schulanfang):
Biete ein Paar gebr. Herren¬
halbschuhe, Größe 43. Angebote
unter Nr . 92 an dir Enztäko-
geschäftsstelle.

Mäbl . Zimmer in Neuenbürg
oder Höfen von zwei in Pforz-
heim tätigen Damen sof. gesucht.
Federbetten und Wäsche werden
gestellt. Angebote unter Nr . 89
an die Enztälergeschäftsstelle.

llnterstellranm auch Garage
für Lagerung zu mieten gesucht.
Angebote unter Nr . 78 an die
Enztäler-Geschäftsstelle erbeten.

Snche Banmstück od Garte«
mit Garten- od. Wochenendhaus
(Kauf oder Miete), evtl, kann
Schreibmaschine geboten werden.
Angebote unter Nr . 91 an die
Enztälergeschäftsstelle.

11 Mo « , altes Zuchtrind,
unter ztbei die Wahl , setzt dem
Verkauf au». Friede. Iäck VI,
Conweiler.

^ LsscfiZfts-Hnrslgsn H
klein » » » ir « nickt nötig -

zur Vermeidung von Alters¬
beschwerden, hohem Blut¬
druck, Arterien -Verkalkung
immerzu und in großen
Mengen Blattgrün Wag¬
ner - Arteriosal zu nehmen.
Ein so vorteilhaft zusam¬
mengesetztes und nachhaltig
wirkendes Mittel wie Blatt¬
grün Wagner - Arteriosal
nimmt man vielleicht 3mal
jährlich ein haar Wochen
lang und setzt dann wieder
aus . So hat es sich für die
Gesunderhaltung bewährt.
P - 1.35, 3.05 RM . Kloster-
Drogerie Waterstradt , Her-
renalb.

Ein Mehr an Leistung und
Verantwortung wird heute
von jedem gefordert . Daher
sei vorsichtig und setze Dich
nicht leichtfertig gesundheit¬
lichen Schädigungen aus)
Diese Mahnung ist beson¬
ders heute von großer Wich¬
tigkeit, denn Kräftigungs-
u. Vorveugungsmittel , wie
Sanatogen u . Formamint,
werden erst nach dem Sieg
wieder unbeschränkt zu ha¬
ben sein. Bauer <L Cie.,
Sanatogenwerke , Berlin.

Ikr XIack gackaikt l»«»on-
«isr» gut wenn Sie Hipp 's
Kindemährmittel nicht„aus tzem
Handgelenk" der Flaschenmilch
beigeben, sondern sparsam und
genau, also nach den Angaben
der Hipp-Ernährungstabelle. So
vermeiden Sie am sichersten ein
Zuwenig und ein Zuviel. Für
Kinder bis zu 1Jahren  ist
Hipp's gegen die Abschnitte/l,
8 , 6, O der Klst.-Broikarte in
den Fachgeschäften vorrätig.

Nebensächlichod. ««wichtig
sind heute viele alte Gewohn¬
heiten gegeüüber dem einen
Ziel : Dem baldigen Sieg.
Zahnpflege ist zwar nicht
unwichtig , aber Aufmachung
und Geschmack einer Zahn¬
pasta . „Rosodont " bittet hier¬
für ebenfalls um Verständ¬
nis . Rosodont . Bergmanns
feste Zahnpasta.

Darüber wollen wir heute
sprechen: Daß Deutschland
heute fast ganz Europa mit Arz¬
neimitteln versorgt. Daß auch
im 6. Kciegsjahre die deutschen
Medikamente in unveränderter
Güte hergestellt werden. Bei¬
spiel: Silpdvscalin -Tadletten.
Das kann der Feind ruhig mit-
hören! Carl Biihler, Konstanz,
Fabrik pharm. Präparate.

Der Ersola jeder Mehrleistung
wird noch gesteigert durch
haushaltenden Verbrauch
der erzeugten Güter . Wenn
deshalb niemand mehr
kauft , als er braucht , dann
werden nicht wenige alles,
sondern alle genug erhalten.
— Dies gilt ebenso für
Darmol.  das ' auch heute
in steigendem Maße herge¬
stellt wird . Darmol -Werk
Dr . A. u . L. Schmidgall,
Wien.

mac/rk vieles/eie/ffer.'

( 2oc/tcbsl >gsbört llctn-
ror islstung gutes lickt- auc
lsistongLstsigsrong OZ^ t)-
lickt- ruc vollkommenen lsl-
stung ober der unbeirrvocs
Clouvs on den Lieg unsscsc
gereckten 5o<ks.
OSsi/ktch

v/ei -Äc/ff jsük

Houtseke Reüoiislotterie

Oktober 1944

!100 Aliliionvi» lieiolisMsrk
l Kopten oder erneuern 8ie reckt-
reitig Hir Tost üeus l .vse bei
olle» Ltastlicke» Ootterie-Lin-

nginnen erköltiickl
Los S.— « !» , V. Los 6>— « K

je Klasse

Oeruncle Xinüe- L
rinS clor tiSekrte Olüctc äz
unrerer Vollcsr /tevtel
sut rlte richtig« '

Nimm welche» Wasser!
Wasche mit Flimmer.  Zu¬
sätzlich zur Seifenkarte. Aus den
Seifenwerken Flamme-
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